Das Thema der sogenannten „Schautiere“
Im Referentenentwurf des Bundesministeriums für Ernährung und Landwirtschaft (BMEL) für eine Verordnung zum Schutz von Tieren bei der Haltung und bei dem Zurschaustellen an wechselnden Orten, kurz Tierschutz-Circusverordnung – (TierSchZirkV), stand unter dem einführenden Titel „Problem und Ziel“ unter anderem folgendes: „Es wird angeführt, dass Wildtiere im Circus durch Training und Auftritte ausreichend Bewegung erhalten und kognitiv gefordert werden. Dieses Argument, das zudem umstritten und wissenschaftlich nicht belegt ist (sic !), greift für sogenannte „Schautiere“ nicht, zu denen unter anderem das Nashorn, das Flusspferd und die Giraffe zählen. Mit diesen Tieren werden keine Dressuren eingeübt, sondern sie werden lediglich im Rahmen der Vorstellungen dem Publikum vorgeführt. Aber selbst Wildtiere, mit denen Dressuren eingeübt und gezeigt werden, werden in der Regel im reisenden Circusbetrieb aufgrund begrenzter personeller und räumlicher Kapazitäten nur in der Einübungsphase bzw. während der Vorführung beschäftigt, das heißt nur 1-9% des Tages“.
Diese Aussage ist, wie noch dargestellt werden wird, falsch. Zudem aber fehlen den Autoren grundlegende biologische Kenntnisse zu dem, was Wildtiere sind und darstellen. Deshalb sei einleitend auf diesen Aspekt eingegangen:
Was sind „Wildtiere“ ?
Der Zoologe unterscheidet zwischen Wildtieren und domestizierten oder „Haustieren“. Wildtiere sind Angehörige von Arten, welche in ihrer Geschichte nie den Prozess der Domestikation durchlaufen haben, welche sich also ununterbrochen auf rein natürliche Weise fortgepflanzt haben, den Gesetzen der natürlichen Selektion gehorchend. Sie sind angepasst an ein Leben in ihrem natürlichen Lebensraum, grundsätzlich also ausgerichtet auf Feindvermeidung, stets fluchtbereit (s., „Fluchtdistanz) und oder auf Abwehr (s. „kritische Distanz“), stets vorsichtig, schreckhaft. und/oder „nervös“

Wie H. Hediger schon 1942 dargelegt hat, können– basierend auf der Anpassungsfähigkeit dieser Tiere -  durch die Prozesse, die bei der Überführung solcher Tiere vom Leben im natürlichen Lebensraum zu einem Leben in menschlicher Obhut ablaufen, bestimmte Veränderungen erfolgen, welche die beschriebenen Verhaltenscharakteristika eines im natürlichen Lebensraum lebenden und sich fortpflanzenden Wildtieres modifizieren. So wird sich das Tier beim Übergang vom sogenannten „Freileben“ in ein Leben in menschlicher Obhut (früher „Gefangenleben“ genannt),an engere räumliche Verhältnisse gewöhnen, Ausbruchsversuche unterlassen und als „Grundstückeigentümer“ sein Wohngebiet markieren und verteidigen. Im Verlauf des Prozesses der Zähmung, wird es, wenn sich der menschliche Pfleger entsprechend verhält, ein Vertrauen in den menschlichen Pfleger aufbauen, ihn – wenn die entsprechenden Voraussetzungen gegeben sind - weder angreifen, noch zu vertreiben versuchen, wenn er das Wohngebiet betritt und sich in letzter Konsequenz ihm annähern oder eine Annäherung durch den Menschen bis auf eine völlige Unterschreitung der Flucht oder der kritischen Distanz auf null zulassen. Bei Angehörigen von Wildtierarten, die in menschlicher Obhut geboren werden und menschliche Nähe von klein auf erfahren, entwickelt sich Zahmheit ganz selbstverständlich. Zahmheit ist aber nicht Domestiziertheit.
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Was ist Domestikation ?

Im Verlaufe der Domestikation sind Angehörigen von einigen Wildtierarten in den Hausstand überführt worden, also zu Haustieren geworden. Dabei entsprechen die ersten Schritte, wie im Schema Hedigers dargestellt,  durchaus denjenigen der Zähmung eines aus dem natürlichen Lebensraum in menschliche Obhut überführten Tieres. Dann aber folgen weitere Prozesse. Zuerst erfolgt eine Trennung der sich in menschlicher Obhut befindenden Tiere von ihren weiterhin im natürlichen Lebensraum lebenden Artgenossen. Diese Trennung ist sowohl eine räumliche Trennung (durch Mauern, Zäune, Anbindemethoden etc.), wie auch eine sexuelle Trennung (Partnerwahl ist nicht mehr frei, sondern wird vom Menschen gesteuert). Gleichzeitig werden die Beziehungen zwischen dem Tier und dem menschlichen Besitzer enger. Es laufen Prägungsvorgänge, wie auch Sozialisierungsprozesse ab, womit der Mensch in das Artgenossenschema eingebaut werden kann. In einer zweiten Phase steuert der Mensch die Fortpflanzung nach eigenen Zuchtzielen (er züchtet, was ihm gefällt oder ihm nützlich erscheint). Die natürliche Zuchtwahl und Selektion wird ersetzt durch die künstliche Selektion. Der menschliche Züchter errichtet nun folglich Schranken innerhalb der Haustiere derselben Art. Als Folge entstehen, „Typen“, „Schläge“, „Rassen“. An Stelle der Uniformität in Verhalten und Aussehen der Wildtierahnen, entstehen nun Variabilität und Vielgestaltigkeit. Ganz automatisch, also häufig nicht züchterisch beabsichtigt verändern sich die Physiologie, die Anatomie und das Verhalten der Haustiere. In ihrem Werk „Haustiere – zoologisch gesehen“ (Gustav Fischer Verlag, 1990) stellen Herre und Röhrs, diese Veränderungen im Laufe der Domestikation bei vielen Haustieren ausführlich dar.
Domestizierte Tiere - Haustiere - unterscheiden sich folglich fundamental von Wildtieren. Letztere haben den, über manche Generationen von Menschen gesteuerten künstlichen Selektionsprozess nie durchlaufen, weisen kaum domestikationsbedingte pysiologische, anatomische oder Verhaltensmerkmale auf, sondern nach wie vor die Uniformität in Verhalten und Aussehen, wie sie für Wildtiere typisch sind.

„Schautiere“ im Circus sind Wildtiere, nicht Haustiere.
Wenn also in einem Circus ein Angehöriger einer Wildtierart, wie eine Giraffe, ein Nashorn oder ein Flusspferd aus seinem Gehege genommen, zum Chapiteau (dem Circuszelt) und durch den Sattelgang (so wird der Zelteingang genannt) in die durch Scheinwerfer beleuchtete und von vielen fremden Besuchern umgebene) Manege geführt wird, so ist schon dies allein eine Leistung, die hohe Ansprüche an das Tier stellt. Wildtiere, die in menschlicher Obhut im Zoo gehalten werden, könnten das nicht „einfach so“ tun, auch wenn sie zahm sind. Während Angehörige von Wildtierarten die im guten Circus gehalten werden, in der Regel durchaus aus ihren Gehegen sogar durch den Stadtverkehr oder sonst auf Spaziergängen geführt werden können (bisweilen auch an Umzügen mitlaufen), ist das für ihre Artgenossen, die im Zoo gehalten werden, oder im natürlichen Lebensraum leben, oft undenkbar.
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Knie Elefanten beim Baden in der Aare                 und vor dem Parlamentsgebäude
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Nashornspaziergang in Knie‘s Circuszoo          Knie Elefanten beim Waldspaziergang

Und schon gar nicht handelt es sich bei diesen Angehörigen von Wildtierarten um Haustiere, wie Rinder oder Schafe, die man mit einem Strick um den Hals überall hin führen kann (obwohl sie anfänglich auch diese Art des geführt Werdens lernen müssen). Um Frau Katharina Kluge diese Sachverhalte näher zu bringen, könnte man ihr ja einmal eine Longe und ein entsprechendes Halsband oder Halfter in die Hand geben und sie bitten, ein Nashorn, eine Giraffe oder ein Flusspferd, ja bloss einmal ein Zebra, vom Gehege  in die Manege zu bringen…
Nun, der Weg vom Gehege zum Auftritt ist nur ein Verhaltenselement, das oft geduldige, Zeit kostende Ausbildungsarbeit erfordert. Aber das ist ja bloss der Anfang. In der Manege selbst zeigen diese Tiere nämlich in der Regel auch eine Nummer, bei Circus Knie im Laufe der Jahre immer wieder wechselnde Nummern. Mit 1 – 9% der Zeit eines Tages kommt man da nicht weit. Um einen Eindruck zu vermitteln, wie viel Geduld, Zeit und Einsatz effektiv erforderlich sind, soll in einigen ausgewählten Beispielen auf den nächsten Seiten anhand der „Schautiere“ des Circus Knie (Giraffen  „Lucky“, „Malik“ und „Kimali“, Nashorn „Zeila“, Flusspferd „Juba“) dargestellt werden.
Giraffen
Jeder der drei vom Circus Knie während je mehr als 20 Jahren gehaltenen und ausgebildeten Giraffenbullen kam als Jungtier aus einem Safaripark in den Circuszoo. Als erstes lernten sie im Gehege – schrittweise - den Kopf zu senken (Futterbelohnung wirkt dabei Wunder) damit man ihnen ein Führhalfter überstreifen konnte. Dann – in der Regel erst nach mehreren Tagen - lernten sie (vorerst ebenfalls im Gehege) dem Tierpfleger, der sie via Halfter an einer langen Longe führte, zu folgen. Es kommt dann – wiederum erst nach Tagen oder Wochen - der grosse Moment, wo man das Gehegetor öffnet und sie, vielleicht anfangs kaum oder nur sehr zögerlich, ihre ersten Schritte, geführt an der Longe ausserhalb ihres „Heimes erster Ordnung“ in der fremden Umgebung des Circuszoos machen. Anfänglich dauert das nur sehr kurz, man wendet und führt sie sogleich in die für sie vertraute und sichere Umgebung zurück. Tag um Tag werden diese Ausflüge nun wiederholt und länger. Man führt sie an den verschiedenen neuen Reizen vorbei. Sie gewöhnen sich daran und werden Tag um Tag sicherer.
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Führen an der Longe (Futter als Lockhilfe).     Eingang zum Zelt (die Giraffe ist noch jung)

 Endziel ist natürlich der Eingang zum Chapiteau. Dort kommt die nächste Schwierigkeit: Von der Helle des Tageslichts wird von der Giraffe erwartet, durch einen niedereren Zelteingang (wo der Kopf erneut gesenkt werden muss) in die relative Dunkelheit (auch bei maximaler Scheinwerferbeleuchtung !) des Circuszeltes einzutreten. Bis dies reibungslos funktioniert, können gerade bei einem scheuen und vorsichtigen Tier, wie Giraffen dies nun einmal sind, Tage oder Wochen vergehen. Ist es einmal geschafft (reichlich Futterbelohnung) wird es jeden Tag besser gehen. Und jetzt folgt erst die –langandauern - Ausbildung der eigentlichen Nummer. Die Giraffe lernt also beispielsweise im  Kreis der Manege zu gehen, verschiedene Gangarten auszuführen, den Führhilfen des Tierlehrers Folge zu leisten, in die Mitte der Manege zu gehen und/oder auf ein niederes Podest zu steigen und gegebenenfalls dort stehen zu bleiben, ev. zusammen mit anderen Partnern aufzutreten, wie Zebras, oder einem Nashorn oder einem Flusspferd, einen Reiter zur tragen, mit ihm zu traben oder zu galoppieren, also auf seine Zeichen zu achten usw. Und kaum ist die Nummer erlernt, kommt etwas neues, für das Programm des folgenden oder übernächsten Jahres hinzu. Wer also, wie Frau Kluge, im Entwurf ihres Referentenentwurfes vollmundig sagt „mit diesen Tieren werden keine Dressuren eingeübt, sondern sie werden lediglich im Rahmen der Vorstellungen dem Publikum vorgeführt“, beweist damit bloss, wie wenig er/sie von der Sache versteht.
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Führen mit Longe entlang Piste                Folgt Tierlehrerin entlang Piste ohne Longe
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Wird in die Mitte der Manege geleitet.          Senkt den Kopf und frisst vom Boden
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Giraffe wird an Reiter gewöhnt.                 Reiter sitzt auf Giraffe
Allein das Akzeptieren eines Reiters kann Wochen dauern  und zwar mit regelmässigen, täglichen Proben. Schliesslich wird der Reiter akzeptiert, aber bis das Tier sich dann unter dem Reiter flüssig vorwärtsbewegt (und ev. sogar die Geschwindigkeit bzw. die Richtung ändert) können wiederum viele Wochen täglichen Trainings erforderlich sein.
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Giraffe mit Reiter Sascha Houcke.     Giraffe mit Nashorn Zeila und Fredy Knie jun.,
Die Manege des Circus Knie ist jeden Tag im Sommer, wie im Winter von morgens 8.00 bis 12.00 Uhr „Schulstube“ für die vierbeinigen Schüler, wo die Nummern oder Teile der Nummern des laufenden Programms regelmässig repetiert oder Nummern für das Programm des nächsten Jahres (bzw. die nächsten Jahre) aufgebaut werden, wo die Tiere zudem gymnastiziert und körperlich trainiert werden. Im Winter wurden die Giraffenbullen bisweilen mit ihren weiblichen Artgenossen im Kinderzoo Rapperswil vergesellschaftet, wo sie sogar für Nachwuchs sorgten.

Nashorn
Das weibliche Breitmaulnashorn „Zeila“ kam zusammen mit einem Bullen ursprünglich als Wildfang aus dem natürlichen Lebensraum. Der Bulle lebte das ganze Jahr im Kinderzoo Rapperwsil,  Zeila jedoch lebte nur im Winter zusammen mit „ihrem“ Bullen im Zoo, Während der Saison reiste sie mit dem Circus durchs Land. Auch bei ihr musste zuerst das Vertrauen zum Menschen aufgebaut und vollständige Zahmheit erreicht werden. Dazu eigneten sich Körperpflegehandlungen (Abwaschen, Bürsten) , welche von Zeila offensichtlich geschätzt wurden.
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 Zeila wird vom Tierpfleger gebürstet
Allmählich folgte sie Fredy Knie jun. fast wie ein Hund und konnte, wenn der Circuszoo abends geschlossen wurde, auf dem Zooareal spazieren geführt werden.
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Zeila wird in die Manege geführt.                     Louis Knie jun. als Stehendreiter auf Zeila
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Gemischte Nummer mit Sascha Houcke,         Zeila schaut ins Publikum
Zeila, Zebras und Kamelen.
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 Zeila „hautnah“. Da kann der Circus Roncalli mit seinen Hologrammen einpacken !

Jeder Auftritt –auch für ein sogenanntes „Schautier“ – hat dieselbe Vorgeschichte und jeder Auftritt ist eine physische und psychische Leistung, die von Tier und Mensch höchste Konzentration erfordert (Flusspferde und Nashörner sind zudem sehr wehrhaft).  Im Tagesablauf erfolgt jedoch noch viel mehr, abgesehen von der üblichen Betreuung (Körperpflege) durch den vertrauten Tierpfleger wurde beispielsweise das Nashorn „Zeila“ von Fredy Knie jun. wie erwähnt jeweils abends durch den menschenleeren Circuszoo wie ein Hündchen spazieren geführt oder dem Flusspferd wurde Gelegenheit geboten in einem jahrelang auf den Circusgelände eingerichteten Pool zu baden (zusammen mit einem Wasserbüffel, s. unten). Zudem teilte die Giraffe ihr Gehege mit vier oder fünf Zebras..
Nashorn und Tiger
Im Laufe seines langen Circuslebens („Zeila“ musste erst im Alter von 44 Jahren altershalber euthanasiert werden) trat das Breitmaulnashorn mit diversen vierbeinigen Partnern auf (Zebras, Kamelen, anderen Grosssäugern [s. oben und unten] u.a.). Wohl die spektakulärste Nummer war zusammen mit einem Tiger. Dabei dauerte der Aufbau dieser Nummer mehrere Jahre (genau von 1978 bis 1982), zum Teil mit Proben mehrmals am Tag (z.T. nach Vorstellungsende nach 23.00 Uhr in der Nacht). Anfänglich mussten sich die beiden Partner kennen lernen und ein gegenseitiges Vertrauen aufbauen. Dazu wurde der junge Tiger bisweilen  in einem kleinen Transportwagen unmittelbar neben das Gehege des Breitmaulnashorns gestellt. Die beiden Tiere konnten sich so kennen lernen, sich beobachten, beschnuppern und allmählich ein gegenseitiges Vertrauen aufbauen.
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Tiger liegt in seinem Transportwagen neben Zeilas Gehege. Zeila frisst ruhig Heu.
Zeile musste dann daran gewöhnt werden, einen Sattel (Schabracke) zu tragen und sich damit im Manegenrund zu bewegen. Allmählich wurden, in Form von zuerst bloss einem, dann zwei Postamenten, fremde Objekte in die Manege gebracht und Zeila an deren Gegenwart gewöhnt. Gleichzeitig lernte der Tiger in einem speziell im Circuszoo aufgebauten Aussenkäfig, auf ein Postament zu springen, dort abzusitzen und sitzen zu bleiben.
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Zeila lernt ein und einige Zeit später auch das zweite Postament kennen (Futter hilft).
Nach Monaten sorgfältiger Vorbereitung wurde jeweils im  Circuszelt der Zentralkäfig aufgebaut, weil das nächste Zwischenziel, war das Zusammenführen  beider Tiere im Zentralkäfig ohne trennende (und schützende) Barriere.
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Zentralkäfig steht, Tiger ist im Laufgang.          Fredy Knie steckt Futter an den Stock und.
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Geleitet den Tiger (an der Loge) zum mittleren und dann zum randständigen Podest.
 Der Tiger wurde dabei an einer Longe geführt und gehalten. In einer nächsten Phase lernte der Tiger auf den auf einem Wagen befestigten Sattel zu springen und auf dem Sattel zu bleiben, auch wenn sich die ser bewegte. Es kam dann der Tag, wo der Tiger vom randständigen Postament aus auf den Sattel (mit der dazugehörenden Schabracke), der sich nun auf Zeila befand, stieg (nicht sprang !) und allmählich wurde Zeila danach langsam mit dem reitenden Tiger vorwärtsbewegt. Wiederum vergingen Monate, bis der Tiger lernte, vom Manegeboden aus auf den Sattel zu springen wobei er keine Führhilfe durch die Longe benötigte. Zeila stand dabei vorerst still. Erst allmählich bewegte sie sich vorwärts, zuerst langsam, dann immer schneller.
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Die Tigerin auf dem bewegten Wagen --- und auf – der schreitenden - Zeila
Mit der Zeit lernte Zeila mit dem Tiger auf dem Rücken ein niederes Postament zu besteigen, dort stehen zu bleiben, wieder herunter zu kommen und sich dann galoppierend im Manegerund zu bewegen. Der Tiger voltigierte dazu, das heisst, er sprang vom Sattel auf den Sägemehlboden, drehte sich um 180 Grad und sprang sogleich wieder auf den Sattel seines ungewöhnlichen Reittiers. 
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Aus keiner Geste und keinem anderen Verhalten konnte geschlossen werden, dass die beiden Tiere dabei unter Stress standen oder sogar Furcht vor einander verspürten. Hier vollführten zwei vierbeinige Partner einen anspruchsvollen Reigen in vertrauter Harmonie.

Flusspferd
Viele Jahre lang begleitete ein Flusspferd, „Juba“ den Circus Knie auf seiner Tournee durch die Schweiz. Juba war immer wieder eine eindrucksvolle Erscheinung im Programm. Zugegebenermassen war sie weit weniger ein Artist als beispielsweise die Giraffen oder das Nashorn. Aber auch für sie war jeder Auftritt eine physische und psychische Leistung, musste ursprünglich sorgfältig ausgebildet werden und erforderte von Tier und Mensch höchste Konzentration. Es muss zudem  in Erinnerung gerufen werden, dass  Flusspferde und Nashörner sehr wehrhaft sind .(Flusspferde gelten als die gefährlichsten Tiere Afrikas)  und gerade Auftritte im offenen Menegenrund deshalb nicht völlig risikofrei sind. 
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Juba uind Clown Pic. Auch das ist eine Leistung: In die Manege gehen, auf das Podest steigen und das Gezappel von Pic stoisch über sich ergehen lassen.
Ergänzend sei daran erinnnert, dass der Circus Knie  am Gastspielort Bern auf einem Messe- und  Ausstellungsgelände stand, mit einem fest installierten grossen Wasserbassin. Dort verbrachte Juba jeweils die Nacht im Pool, in der Regel zusammen mit einem Wasserbüfffel.
Vier afrikanische Grosssäuger in der Manege
Zwei Mal, nämlich 1980 und 1992, präsentierte der Circus Knie eine Nummer unter dem Titel „Vier afrikanische Grosssäuger in der Manege“. Ein Flusspferd („Juba“), ein Nashorn („Zeila“), eine Giraffe und ein afrikanischer Elefamt („Malaika“) wurden zusammen vorgeführt. Der Aufbau der Nummer begann jeweils ein Jahr vorher. Die vier Tiere wurden nach und nach in vielen Proben miteinander bekannt gemacht, wo das noch nötig war, damit die vier, grundsätzlich wehrhaften Wildtiere friedlich zusammen auftreten konnten.. Die nachfolgenden Bilder geben einen Eindruck von der Arbeit der Tierlehrer und der durchaus spektakulären Nummer mit diesen sogenannten „Schautieren“.
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Zeile beginnt den Reigen.                              Malajka kommt.
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Zeila und Malajka auf ihren Podesten.       Nun kommt die Giraffe…
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und stellt sich zwischen die beiden anderen.      Ein Moment der Ruhe und Besinnung
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Und so sieht es in der Vorstellung aus.

Als Besucher der Vorstellungen im Circus Knie in den Jahren 1980 und 1992 fragte ich mich, wie ist es möglich, dass diese grossen, wehrhaften Wildtiere jedes Mal mit der Präzision eines Schweizer Uhrwerks auf die Sekunde genau aus ihren im Circuszoo weit voneinander lokalisierten Gehegen in die Manege gebracht werden können, ohne dass jedes Mal ein Chaos entsteht.? Ich beschloss hinter das Geheimnis zu kommen und begab mich zum richtigen Zeitpunkt in den Circuszoo zur Beobachtung der Ereignisse. Und in der Tat, sobald der Zeitpunkt des Auftritts nahte und die entsprechende Musik ertönte, standen alle diese Tiere bereits beim Ausgang ihres Geheges bereit (die Giraffe ging so eifrig hinter der Umzäunung hin und her, dass die Gefahr bestand, dass sie sich das Fell am Hals wegscheuerte…). Man musste nur noch die Gehege öffnen und die vier Tiere gingen, ja rannten fast, geführt an der Longe (Giraffe) und/oder durch eine Bezugsperson (Flusspferd, Nashorn, Elefant) zum Artisteneingang des Chapiteaus (= Circuszelt). Es bleibt kein anderer Schluss: Alle diese Tiere freuten sich auf ihren Auftritt,  der ganz offensichtlich für sie etwas Positives, Angenehmes und heiss Erwartetes war. Das Phänomen ist jedem Hundehalter bestens bekannt: Wenn ich beispielsweise von zu Hause mit meinem Hund im Auto zu unserem Übungsplatz fahre, beginnt der Hund, sobald ich von der Autobahn in Richtung Übungsplatz abbiege, im Auto hin und her zu laufen, leise zu winseln und/oder zu heulen und zu hecheln. Beim Übungsplatz angekommen kann er fast nicht im Auto zurückgehalten werden, sondern möchte gleich hinausspringen. Es ist – wiederum - nicht anders zu interpretieren, als das er sich freut und so rasch wie möglich auf den Übungsplatz kommen möchte, wo ihn ein interessantes, spannendes, willkommenes Erlebnis erwartet. Ich würde als Ethologe etwas wissenschaftlicher sagen, das ist „Appetenzverhalten für die Ausbildungssituation“.

Wer da von „Leiden“ spricht hat von Tuten und Blasen keine Ahnung !„

Thomas Althaus, Dr. phil. nat., 29. 12 2020
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